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Sulz, 15. November 1983: „Ein zar-
tes Pflänzchen ist am Wachsen.
Und beim Pflanzen war am Frei-
tagabend der Schultes mit dabei.
Bei der Gründung des neuen
Sulzer Schachvereins, der
,Schachfreunde Sulz‘, spielte Peter
Vosseler die Eröffnungspartie mit
dem Vorsitzenden Wieland Wolf.
Zuvor bedankte sich Wolf für die
Unterstützung der Stadt, ohne die
die Gründung des Vereins kaum
möglich gewesen wäre.“

Nordstetten, 17. November 1983:
„Seit über 100 Jahren wird in der
Nordstetter Pfarrgemeinde Sankt
Mauritius zu Ehren Gottes gesun-
gen. Anlaß genug, dieses Jubiläum
über das kommende Wochenende
gebührend und in einem festli-
chen Rahmen zu begehen. Aus
Anlaß des Jubiläums findet in
Nordstetten selbentags auch der
Dekanats-Kirchenmusiktag statt.“

Freudenstadt, 17. November 1983:
„Beim jüngsten Besuch einer
Freudenstädter Delegation an-
läßlich der Einweihung des neu-
en Rathauses in der Partnerstadt
Courbevoie ist Bürgermeister
Gerhard Wolf mit der seltenen
Würde eines Ehrenbürgers der
Partnerstadt ausgezeichnet wor-
den. Der Bürgermeister von
Courbevoie, Député-Maire
Charles Deprez, wollte dabei im
Rahmen einer Festsitzung des
dortigen Gemeinderates seinen
persönlichen Freund und Amts-
kollegen, Bürgermeister Wolf,
der zum Jahresende aus seinem

Amt ausscheidet, verabschieden
und besonders ehren.“

Dürrenmettstetten, 18. November
1983: „In einem Gottesdienst, der
durch einige neue Elemente seine
besondere Form erhielt, wurde
am Buß- und Bettag Pfarrer
Klaus-Peter Lilienfein in seine
neue Tätigkeit als Bezirksjugend-
pfarrer eingeführt. ,Weil heute der
Gemeindepfarrer zum Bezirksju-
gendpfarrer unseres Dekanats im
Jugendwerk eingesetzt wird, fei-
ern wir einen außergewöhnlichen
Gottesdienst‘ sagte Bezirksju-
gendreferent Martin Heubach.“

Horb, 19. November 1983: „An eh-
renden Worten fehlte es nicht: Als
,Allround-Arzt‘ und ,Vaterfigur‘
wurde er charakterisiert. Man lob-
te seine ,Güte und Mitmenschlich-
keit‘ und attestierte ihm ,vielseiti-
ges Engagement‘. All die Anerken-
nung galt Dr. Hans Nagel, der vor-
gestern abend im Rahmen einer
Kirchengemeinderatssitzung offi-
ziell als Arzt am Horber Kranken-
haus verabschiedet wurde, nach-
dem er dort 45 Jahre lang tätig ge-
wesen war (davon mehr als 30 als
Chef). Verwaltungsdirektor Georg
Maikler, Pfarrer Karl Mattmüller,
die Schwester Oberin und Johan-
nes Pappler dankten dem 71jähri-
gen ebenso wie Oberbürgermeis-
ter Karl Haegele, der zugleich das
alte Horber Stadtsiegel samt Ur-
kunde überreichte – in Würdigung
der Nagelschen Verdienste um
den Erhalt und Ausbau des Hospi-
tals zum heiligen Geist.“ wwe

Heute vor 40 Jahren

Allround-Arzt
und Vaterfigur

Zitat

Wenn man immer den korrekten Weg
geht, dann wird es irgendwann auch
langweilig
TV Smith, Punk, bei seinem Auftritt im Marmorwerk – siehe „Rund um Horb“

er Schwarzwald steht auf
Platz 3 der beliebtesten
Regionen für den Win-
terurlaub. Das gibt das

Winter- und Wassersport-Maga-
zin „Beyond Surfing“ bekannt, das
„über 7495 der beliebtesten Reise-
ziele für einen Winterurlaub ana-
lysiert und ausgewertet haben
will. „Über 7495“– also warum
nicht „rund 7500“? Egal. Wo
kommt der Laden überhaupt her?
Die Pressemitteilung nennt eine
Telefonnummer mit Berliner Vor-
wahl als Kontakt, das Impressum
der Website verweist auf Zambu-
jeira do Mar, was in Portugal liegt.
Aber das nur am Rande.

„Wozzefack?!“, darf man sich
neudeutsch denken – der
Schwarzwald auf Platz 3? Vor dem
Allgäu (Platz 5), dem Bayerischen
Wald (Platz 6) und weit vor Tirol
(Platz 9) und dem Zillertal (Platz
11), zwischen die sich in der Rang-
liste das Sauerland quetscht.

Ich meine: Verdient hätte der
Schwarzwald die Bronzemedaille
allemal, aber wünschen sich nicht
eine erkleckliche Anzahl von
Menschen im Winter ins Warme,
also auf die Balearen, die Kanaren,
die Malediven? Bevor die hiesigen
Gastronomen und Hoteliers den
Empfangssekt kaltstellen, sei eine
kritische Nachfrage erlaubt, näm-
lich: Wie kommt es zu diesem
Rang – noch dazu hinter den
Überraschungen „Lappland“ auf
Platz 1 und „Harz“ auf Platz 2?

Ah, da sind auch schon das
Sternchen und die in Hellgrau auf
Weiß dargestellte Fußnote: Basis
der Rangliste sind monatliche

D
Google-Suchanfragen. Wenn die
wüssten, was ich im Herbst ange-
sichts der Nachrichten aus Israel
an Ortsbegriffen gegoogelt habe.
Daraus zu schlussfolgern, ich wür-
de mich für einen Winterurlaub in
Gaza Stadt oder Be’er Scheva (ich
weiß, das liegt nicht in Europa) in-
teressieren, ist hanebüchen. Wer
sagt denn, dass einer, der „Harz“
googelt, tatsächlich die Region
und nicht die Substanz meint?
Oder sich über das Arbeitslosen-
geld II alias „Hartz 4“ schlau ma-
chen wollte und sich vertippte?

Also, „Beyond Surfing“ schleu-
dert irgendwas Informationsähn-
liches in die Landschaft, was
flüchtig seriös wirken mag, sich
aber beim ersten Blick hinter die
Kulissen als potemkinsches Dorf
entpuppt. Warum tun man das?

„Follow the money“ – „Folge
dem Geld“ heißt es in Krimis oft,
wenn es um das Motiv eines Tä-
ters geht: Das Portal verdient un-
ter anderem an sogenannten Affi-
liate-Links: Die Website veröffent-
licht Bestenlisten von Brillen-An-
tibeschlagsprays, Schneeschuhen,
Handwärmern, Snowboard-Fil-
men und sonstigen Produkten
rund um den Wintersport. Klickt
man sich durch und bestellt etwas,
kassiert das Portal mit. Damit das
zu signifikanten Umsätzen führt,
braucht das Portal Masse, und für
diese Masse werden Statistiken ...
na ja, nicht direkt erfunden, aber
auch nicht wirklich erforscht.

Ach, ich hätte mich einfach
über Platz 3 für den Schwarzwald
freuen sollen. Jetzt bin ich schon
wieder schlecht gelaunt.

Die Grenzen des Internets
sind näher, als man glaubt

Außerdem
Manuel Fuchs über eine Bronzemedaille für den Schwarzwald

ie digitale Stadtkapelle
dröhnte lautstark den
Narrenmarsch, mächtig
klatschten die fasnets-

ausgehungerten Horber Narren,
als der Einzug der adrett gekleide-
ten Zunftmeister das Ende der
freudlosen Zeit signalisierte.

Ein Viertel seiner Masse war
dem Gremium abhanden gekom-
men: Christoph Baiker war zum
Auftakt verhindert. Christian
„Speck“ Bok vermutete gar einen
Burn-out, denn die Vorbereitun-
gen für das Ringtreffen zehren be-
reits gewaltig an den Kräften. Ale-
xander „Locke“ Guth legte volles
Pathos in seinen Beitrag um Män-
gel der Bahn.

Nach anfänglichen Sprachstol-
perern verhedderte, verirrte und
verfing sich Gerd Munding in sei-
nem Text, womit er mehr begeis-
terte Heiterkeit auslöste als mit
den Pointen selbst. Die Schluss-
folgerung der drei – „Hier funktio-
niert halt nix“ – passte bestens da-
zu. Nach Gerüchten übernehme
ein Schulhund den Biologieunter-
richt an der Gemeinschaftsschule,
allerdings „hondsmiserabel“.

Wie schon während der Auf-
taktnummer geisterte ein populä-
rer Vulgärausdruck für ein Ver-
dauungsprodukt häufig durch die
Darbietungen. Dieses Wort ent-
fleuchte auch Marga Kramer, als
sie mit ihrem Gatten Peter auf die
Bühne gebeten wurde. Dem ehe-
maligen Zunftmeister, Hofmar-
schall und Obernarren, der die
Narrenzunft (NZ) erfolgreich
durch die 1980er-Jahre geführt
hatte, wurde eine hohe Ehre zu-
teil: Für seine besonderen Ver-
dienste ernannte ihn die NZ mit
Urkunde und Blumenstrauß zum
Ehrenzunftmeister. Starker Jubel
bestätigte diese Wahl. Bescheiden
dankte Kramer: Nicht allein von
ihm, nur zusammen mit seiner Fa-
milie, den Narrengruppen und
dem ganzen Narrenrat sei der Er-
folg gewachsen.

Von der aus Lukas Niedernhö-
fer allein bestehenden Hauskapel-
le begleitet, beschrieben Moritz
Blank und Steven Wehrstein ihren
beschwerlichen Weg, ein Turm-
schurke zu werden. Als Neue fan-
den sie die Schlepperei des Pran-
gers und die damit verbundene
Alkoholabstinenz wenig reizvoll.
Der Pranger sei wie eine Ehefrau:
„Bleed, wenn se weg isch, aber läs-
tig isch se au“. Mit der Bewertung
„sensationell“ beschrieb Guth als
Abend-Moderator treffend die
Aufnahme beim Publikum.

Einen Aufreger musste er mit
den Besuchern teilen: Als Musik-
verwerter habe die „Gema“ die
Gebührensätze um das Sechsfa-
che aufgeschlagen, was Guth als
„absolute Frechheit“ bezeichnete.
In seinem Protestschreiben habe
der Narrenrat verlangt, Adressen
und Kontonummern der Künstler
zu erfahren, um diesen direkt die
Tantiemen zu überweisen, da er
deren gerechte Honorierung an-
zweifle. Die NZ lebe vom ehren-
amtlichen Einsatz zur Freude der
Gemeinschaft und werde durch
immer mehr Bürokratie erdrückt.
Die Zunftmeister wiesen alle eine
ordentliche Ausbildung nach,
setzte er noch einen Seitenhieb
gegen die Politikerklasse nach.

Als „Shopping-Queen“ glänzte
erneut Kropfer-Chef Tobias Sont-
heimer, der eine Evolutions-Spal-
tung aufdeckte: Während sich die
Landtiere über die Affen zu Män-
nern entwickelten, seien die Frau-
en in Richtung der Amphibien ge-
wandert. Wie die Frösche hätten
sie eine große Klappe, kalte Füße
und Angst vor dem Storch. Mit
Schaffschurz, Wortschwall, Hin-
gabe und Lederfett gab er sich der
Pflege des Gschellriemens hin.
Den tosenden Beifall interpretier-
te Guth als Ende des Sketches, da-
bei ging die Schlusspointe unter.
Die holte er dann selber nach: Tü-
ten der Horrido-Goldbären mit
den Profilen der vier Zunftmeister
versprechen, zum Verkaufsschla-
ger der Fasnetssaison 2024 zu
werden.

D

Den vorjährigen „mental oder
körperlich verursachten“ Leer-
stand füllten erneut Ober- und
Bürgermeister „Rosi und Ralle“ auf
und ließen erneut befürchten, zu
Niedernhöfers schwierigster Be-
währungsprobe zu geraten. Bei frü-
heren Auftritten hatten sie sich in
Labyrinthen völliger Noten-Igno-
ranz verirrt und waren in Tonhö-
hen und Klangfarben zu unvor-
stellbaren Universen abgedriftet.
Auf die Eröffnungsszene anspie-
lend, bezichtigte OB Peter Rosen-
berger die Zunftmeister, ihnen das
Fehlerkonzept geklaut zu haben,
doch sie wollten sich die Wertung
als Tiefpunkt des Programms von
niemanden nehmen lassen, be-
merkte er selbstironisch.

Die Stadtoberhäupter hatten
Jürgen von der Lippes „Guten Mor-
gen, liebe Sorgen“ bearbeitet. Nach
einmaligen Vorsingen übernahm
das Publikum den Refrain; mehr
Musik gab es nicht. Aus dem eige-
nen Geschäftsfeld glossierten sie
knappe Siedlungsflächen für Un-
ternehmen, ausfallendes Internet,
Brückenbau-bedingte Staus, kast-
rierte Haustiere, fehlende Kinder-
gärtnerinnen, überalterte Gemein-
deräte und die nostalgische Erin-
nerung, dass die Hochdorfer Brau-
erei aus dem Altkreis Horb vor 50
Jahren entschwand.

„Metze“ im Mainzer Stil
In Diensten der Stadt erblühe und
entfalte sich das Fasnets-Schlach-
tross Thomas „Metze“ Kreidler,
befand Guth, und tatsächlich liefer-
te dieser als Horber Fasnetsfunk-
tionär wieder eine Glanznummer
ab. Aus dem gut gehüteten Fundus
der NZ hatte er sich eine Narren-

kappe Mainzer Stils aus vorrefor-
matorischer Zeit aufgesetzt, als
sich Horb noch nicht auf aus-
schließlich schwäbisch-alemanni-
sche Fasnet besonnen hatte. Kreid-
ler thematisierte das erwartete
Großereignis, das im Fernsehen
übertragen werde. Die überbor-
dende Menge an Gesetzen und Er-
lassen erschwere die Planung und
Vorbereitungsarbeiten. „Du wirsch
als Narr, ond dees isch schad, zu-
nehmend halt zom Bürokrat“. Den
nunmehr drei Geschlechtern müs-
se ein Veranstalter Rechnung tra-
gen, „weil Leit, die zwei Geschlech-
ter hent, mer jo auch bei solche
Feschter fendt“. 50 Lokusse hatte er
für das Festzelt berechnet, zehn für
Schnelle, des send Männer, 30 für
Fraua, do geht’s länger, ond zehn
für Leit, die net recht wissat, auf
welches Klo se denn jetzt müsset.“

Alex Guth müsse für die Zugmo-
deration gerade an der Volkshoch-
schule sein Schwäbisch auffri-
schen. Manu Müller-Ferl sei ganz
gewiss origineller beim Interview
als Sonja Faber-Schrecklein. Der
Landrat werde im Kostüm eines
Pleitegeiers erwartet. Für die Re-
gierungspräsidentin aus Karlsruhe
werde die badische Fahne gehisst,
sie selbst im „Papamobil“ beför-
dert. Karl Lauterbach gebe für das
Fest drei Tage Cannabis frei.

Als munteres Quartett trauten
sich Dana Zimmermann, Lisa Dörr,
Pascal Seifreid und Lukas Niedern-
höfer zu, das 3000-Mann-Zelt nach
dem Umzug zu rocken, was auf be-
rechtigte Skepsis des Horber Nar-
renrates stieß, der ihnen einen
Ausweichplatz im Industriegebiet
anbot. Die „Party-Band Quattro
Stagioni“ stellte sich nun deren

Auftritt vor. „Wahnsinn, warum
schickt ihr uns in die Hölle?“ Und
dann die Parole: „Runter gehen, in
die Kernstadt, zu der Schrecklein,
in das Fernsehn!“

Sekt und Überzeugung
Der Höhepunkt deutete sich an, als
Hofmarschall Daniel Wagner die
nächtliche Findungsaktion schil-
derte. Dann tat sich das Tor auf,
und Überraschungsschreie erfüll-
ten den Festsaal, als das neue Gra-
fenpaar, angeführt von den Pagen
Anne Bok und Mira Schmidt, in die
Schar seiner Untertanen eintauch-
te. Jubel brandete auf, als Jan und
Romy Grünwald zur Bühne zogen.
Die leidenschaftlichen Stoibrecher
zeigten sich als würdige, weil von
ihrer Aufgabe begeisterte Regen-
ten des närrischen Jubiläums. Mit
einer Magnumflasche Sekt und
voller Überzeugung habe sich der
Narrenrat für die „reigschmeckte“
Romy ausgesprochen, die sei im
braunen Fell intergriert, auch
wenn ihr Schwäbisch noch etwas
fremd klinge.

Doch Wagner ließ den geistvol-
len Abend anklingen: „Lieber Graf,
ich hätte da noch eine kleine Bitte.
Schenk mir keinen Schnaps mehr
ein, und scho gar net a Quitte.“ Was
durchaus Rückschlüsse auf die Be-
findlichkeiten erlaubte. Zum ge-
meinsamen Gruppenbild gesellte
sich dann auch der bis dahin ver-
hinderte Baiker dazu.

Mit einer derart guten Vorberei-
tung darf man nach einem furiosen
Einstand sicher sein, ein Jahrhun-
derthochwasser der Freude wird
mit diesem Grafenpaar von Drei-
könig bis Aschermittwoch das när-
rische Horb überschwemmen.

Pointenreicher Auftakt in Horb
Fasnet   Die Narrenzunft Horb bot zum Beginn der Saison 2024 im vollen Steinhaussaal ein
Programm, das des Jahrhundertjubiläums würdig war. Von Hans-Michael Greiß

Oben: Das EÖB-Team aus Dana
Zimmermann, Pascal Seifried,
Lisa Dörr und Luca Niedernhöfer.

Links: Ober- und Bürgermeister
als „Rosi und Ralle“.

Unten links: Fasnetsfunktionär
Thomas „Metze“ Kreidler.

Unten: Das neue Horber Grafen-
paar Romy und Jan Grünwald,
flankiert von den Pagen Mira
Schmidt und Anne Bok.
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